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Gott, ıe Kırche und diıe Frauen
Was will temimnistische Theologie?
In der Dezemberausgabe 71983 der Herder-Korrespondenz diısch-christliche Tradıtion, sosehr S$1e auch bıs heute dıe
gab Klaus Nıentiedt einen Überblick über dıe Frauenbewe- Herrschaft des Mannes über die Frau verfestige, ihrem
SUNG se1t ıhrem Aufkommen IM vorıgen Jahrhundert bis ıIn Wesen nach nıcht patrıarchalısch se1ın mUusse.
die Gegenwart, soweılt das Verhältnis Frau-Kırche davon Im Gegenteıl. Die teministische Theologie teılt den Ansatz
miıttelbar berührt IsL. In diesem Heft erganzt diesen durch anderer Theologien, wonach der jüdısch-chriıstliıche (5Ot-
einen Bericht über den gegenwärtigen Stand der feministi- tesglaube TSLT sıch selber findet, WEeNnN Menschen e1l-
schen Theologie und unterzieht diese einer ersien britischen Ne  - autrechten Gang ermöglıcht und Z Menschwer-
Würdigung. dung aller Menschen beıträgt.

Frauen begannen VOT rund tüntzehn Jahren, die jüdısch-Was feministische Theologie LSt, äßt sıch nıcht leicht christliche Tradıtion dezıdiert aUS dem Blıckwinkel VO  —ausmachen, auch WEnnn S1e inzwiıischen ın aller Munde IST. Benachteıilıgten lesen. Eıinerseılts entdeckten S1€e für sıchEs handelt sıch bei ihr einen kontextuellen Typ VO  —
NC  = den befreienden Charakter des biblischen Gottesglau-Theologie, nıcht eigentlıch iıne theologische Rıch- bens. Das Alte Testament belegte, dafß männliche Charak-

Lung oder SAr iıne MC“ Diszıplın. Interdiszıiplinär
ließen In iıhr Arbeiten A4aUS den verschiedenen klassıschen terısıerungen Gottes keineswegs ausschliefßlich daste-

hen, WI1€e zuweılen den Anschein hat Im NeuenDıszıplinen Z  IN  s immer der Fragestellung:
Sınd die kirchlichen Amts-, Verhaltens- und Denkstruk- Testament zeıgte sıch eın besonderes Verhältnis Jesu

den Frauen, 1ne für selıne eıt alles andere als selbstver-
u  101a die Frauen heute In Relıgion und Kirche als bedrük-
kend erfahren, notwendıg mıt dem Christentum gegeben, ständliche Forderung nach Gleichbehandlung VO Mann

und Frau Anderseıts aber tanden Frauen auch den Mut,oder handelt sıch dabe! Erscheinungen, die sıch auf
Grund bestimmter gesellschaftlıcher, kultureller, aber al- frauenfeindliche Tendenzen, die VOT der Bıbel nıcht halt g-

machrt haben, offenzulegen. Dem Schicksal VO  — Frauen Inlemal zeıtbedingter Verhältnisse herausgebildet haben”?
Entstanden IST diese Art VO  S „Frauentheologie“ ın den der Kırche wırd nachgegangen, säkulare und kırchlich-re-

lıg1öse Sprache darautfhin untersucht, INnWIeWeIt S1E Aus-USA Dort 1ST S1€e auch bıs heute stärksten vVertFereN druck eines typısch männlichen Bewußfßtseins sınd. DıieAufs (3anze gesehen, befindet sıch die feministische Marıologıe ertuhr In mancher Beziehung adurch ineTheologie noch In den Anfängen. er_10rme Aufwertung.
ESs entstand iıne Art Theologie der Befreiung“ für Frauen.

Den jüdiséh-christlichen Gottesglauben In dıe Theologie wurde SO nıcht 1U ıne weıtere Geni1itiv-
rst zZUu sıch selbst bringen? theologie eingebracht, sondern iıne andere Art, Theolo-

o1€ treıben. hne die eıgene Betroftenheit der Frauen,Unter dem Oberbegriff feministischer Theologıe lassen
sıch 1ne Reıihe VO einzelnen Projekten und Schrittstelle- das eigene Verletztsein durch die auf den Mann ZUBE-

schnıttenen Verhältnisse wAare die feministische Theologieriınnen zusammenfassen, Gesprächsgruppen VO  a Frauen
ohne 1ne feste Struktur, Inıtiatıven und Selbsthilfegrup- unverständlich. Von den Erfahrungen als Frau In dieser

Kırche wırd gerade nıcht abstrahiert, und die sınd: „das
PCNH, Namen WI1€e Mary Dal», Rosemary Radford Ruether, Erlebnis VO  —_ Unterdrückung und Eiınschränkung, die Er-Elisabeth Schüssler-Fiorenza, Bernadette Brooten, Catharına fahrung der Befreiung un des Kampftes, sıch selbstHalkes, Elisabeth Moltmann- Wendel Femuinistische werden, die Freude über eın Lebensgefühl, aberTheologıe In Form unıversıtärer Forschung IST In Europa
VO  S allem Wel Orten vertreten Im nıederländischen auch dıe Soliıdarıtät mıiıt allen anderen Unterdrückten In

der Gesellschaft SOWIe das leidenschafrtliche Suchen nachNıjmegen hat Catharına Halkes selıt eınen Lehr- menschlichen Verhältnissen“ ( Catharina Hal-stuhl für „Feminısmus und Christentum” inne. An dem Res, Gott hat nıcht u starke Söhne, Gütersloh 1980,
VOoO  > Hans Küng geleıteten Instıtut für Okumenische FOr- 52)schung In Tübıngen besteht eın ProjektZ 'Thema „Frau
und Christentum“

Kritik eıner ganzen Kultur
Ausgangspunkt der feminiıstischen Theologıe 1St dıe Er-
Tahrung VO  = Frauen, dafß Kultur, Religi10n und Gesell- ber den relıg1ösen Bereich 1mM ENSCICH Inn hinaus trıtfft
schaft weıthın VO  a der Herrschaft des Mannes über die sıch die feministische Theologie mi1t der säkularen
Frau bestimmt sınd. Miıt der säkularen Frauenbewegung Frauenforschung In der Feststellung, daß die Entwıicklung
teılen diese Frauen die Ansicht, da{fß Gesellschaft und Kır- des neuzeıtlıchen Menschen gepragt werde NC  = der Herr-

schaft des Mannes über dıe Frau, VO der urückdrän-che zutiefst patriarchalısch, androzentrisch, sexıstisch g-
rag selen. Im Unterschied allerdings der nıcht-relı- SUunNngs der Weiblichkeit ZUgUNSteEN des Männlichen. Und

die Krisensıiıtuation der neuzeıtlıchen Industriegesell-&]ösen Frauenbewegung sınd dıe meılsten Vertreterinnen
eiıner teminıstischen Theologıe der Meınung, da{fß die Ju- schaft mıiıt der Ausbeutung eınes Großteils der Mensch-



d

Theologıe
heit ZU eiıgennützıgen Vorteıl vergleichsweıse kleiner feministische Theologie erfährto ıne ZEWLSSE Relati-
Elıten, der Zerstörung der natürliıchen Umwelt auf Grund vierung : Sıe ann (und ll dies ohl auch nıcht) keinerle1
kurzsichtigen Konsumstrebens, des Aufbaus eıner letzt- Monopolanspruch 1m Bereich der Frauenirage geltend
lıch die NZ Schöpfung gefährdenden weltweıten Rü- machen. Nıcht alle Frauen, denen die Stellung der Mal ın
ung, sel 1mM Grunde Ausdruck eines Machbarkeıtswahns, Kıirche und Religion Iragwürdıg erscheınt, sınd damıt be-
der dadurch habe entstehen können, da{fß der Mensch sSe1- reıits Anhängerinnen der teministischen Theologie. Diese
191  — weıblichen eıl nıcht ZUur Entfaltung habe kommen stellt eintach eıinen Sammelbegriff für sechr verschiedenar-
lassen. In diesem Punkt besteht 1ne ENSC Verbindung VO  —_ tige Entwürtfe eıner Theologie VO  — Feminıistinnen dar,
Dritte-Welt-, Ökologie- und Friedensgruppen mI1t den nıcht mehr, aber auch nıcht wenıger. Wer diese Ent-
Frauengruppen, darunter den relıg1ösen Femiinıistinnen. würte miI1t Fragen herangeht, mMUu nıcht bereıits die Bes
Die teminiıstische Theologie ISt miıthın mehr als LLUTr auf rechtigung überhaupt solcher Entwürftfe verneınen. FEıne
relıg1ös-ınnerkirchliche Veränderung ausgerichtet. S1e zusammentassende Bemerkung VO Marıanne Dıirks hat
versteht sıch als Kritik einer ANZCNH Kultur. über das Buch hınaus Gültigkeıt: „  1€ indıvıduellen Ver-

schiedenheiten 1m Ansatz der TLexte und iın den PosıtiıonenWas die feministische Theologie für den Bereich Kırche
ZUTF ‚Frauenfrage‘ sınd WweIlt größer als geschlechtsspezifi-und Relıgion unternımmt, versucht der säkulare Feminıi1s-

INUS für den niıchtkirchlichen Raum: alle Teuılbereiche VonNn
sche Gemeıinsamkeıten,

Kultur und Gesellschaft auf die Frayu UN hre Bedürfnisse hın
neu durchzubuchstabieren. Ausdruck dessen 1St 1n Schub
VO  S AABrat und Veröffentlichungen: ral un27  R  a  Ea  30  Theologie  heit zum eigennützigen Vorteil vergleichsweise kleiner  feministische Theologie erfährt sogar eine gewisse Relati-  Eliten, der Zerstörung der natürlichen Umwelt auf Grund  vierung: Sie kann (und will dies wohl auch nicht) keinerlei  kurzsichtigen Konsumstrebens, des Aufbaus einer letzt-  Monopolanspruch im Bereich der Frauenfrage geltend  lich die ganze Schöpfung gefährdenden weltweiten Rü-  machen. Nicht alle Frauen, denen die Stellung der Frau in  stung, sei ım Grunde Ausdruck eines Machbarkeitswahns,  Kirche und Religion fragwürdig erscheint, sind damit be-  der dadurch habe entstehen können, daß der Mensch sei-  reits Anhängerinnen der feministischen Theologie. Diese  nen weiblichen Teil nicht zur Entfaltung habe kommen  stellt einfach einen Sammelbegriff für sehr verschiedenar-  lassen. In diesem Punkt besteht eine enge Verbindung von  tige Entwürfe einer Theologie von Feministinnen dar,  Dritte-Welt-, Ökologie- und Friedensgruppen mit den  nicht mehr, aber auch nicht weniger. Wer an diese Ent-  Frauengruppen, darunter den religiösen Feministinnen.  würfe mit Fragen herangeht, muß nicht bereits die Be-  Die feministische Theologie ist mithin mehr als nur auf  rechtigung überhaupt solcher Entwürfe verneinen. Eine  religiös-innerkirchliche Veränderung ausgerichtet. Sie  zusammenfassende Bemerkung von Marianne Dirks hat  versteht sich als Kritik an einer ganzen Kultur.  über das Buch hinaus Gültigkeit: „Die individuellen Ver-  schiedenheiten im Ansatz der Texte und in den Positionen  Was die feministische Theologie für den Bereich Kirche  zur ‚Frauenfrage‘ sind weit größer als geschlechtsspezifi-  und Religion unternimmt, versucht der säkulare Feminis-  mus für den nichtkirchlichen Raum: alle Teilbereiche von  sche Gemeinsamkeiten, ...“  Kultur und Gesellschaft auf die Frau und ihre Bedürfnisse hin  neu durchzubuchstabieren. Ausdruck dessen ist ein Schub  von „Frau und ...“ — Veröffentlichungen: Frau. und ...  Fällige Anfragen  Politik, Dichtung, Musik, Sport, Gewerkschaften, Spra-  An einer ernsthaften Auseinandersetzung über die femini-  che, Krieg u.a.m. Es ist, als hätte man ein Element  stische Theologie hapert es indessen noch. Stichworte wie  menschlicher Kultur, die Frau; erst heute richtig entdeckt.  „Feminismus“ und „Emanzipation“ besitzen immer noch  Es geht dabei nicht mehr um den Kampf um isolierte  eine ausgesprochen polarisierende Wirkung. Viele sehen  Rechte in Staat und Gesellschaft. Es geht um Freilegung  in ihnen weiterhin „rote Tücher“, dämonisieren pauschal  verschütteter Traditionen und verdrängter Teile des  alles, was sich hier rührt, belegen den Komplex feministi-  Menschseins. Nach einer langen Periode einer in erster  Linie vom Mann geprägten Geschichte (his-story) wird  sche Theologie schlichtweg mit Häresieverdacht. Frauen,  die hier ihre religiöse Sprache gefunden haben, werden  nun versucht, ein in dieser Weise als einseitig erkanntes  Geschichtsbild auszubalancieren, indem zur Gestaltung  nicht selten belächelt. Zeitweise glaubte man noch, es  handele sich lediglich um eine vorübergehende Modeer-  gebracht wird, was bislang zu kurz kam, die Geschichte  aus dem Blickwinkel der Frau (her-story).  scheinung, die man nicht eigentlich ernst nehmen müßte.  Unkritische Verteufelung hier, ebenso unkritische Beja-  Wenn auch nicht eigentlich zur feministischen Theologie,  so doch in ihr Umfeld gehören Bildungsveranstaltungen,  hung dort — das ist oft die Alternative. Wohlwollende Kri-  tik sieht sich vielfach in der Gefahr, von der falschen Seite  Projekte, Veröffentlichungen u.a., in denen zumeist  für die falschen Ziele vereinnahmt zu werden.  Frauen Erfahrungen von Frauen aufzuarbeiten versu-  chen, den Lebensgeschichten von Frauen nachgehen. Ge-  Kritikern, die die feministische Theologie aus eher grund-  rade eine sich als kontextuell verstehende Theologie wie die  sätzlichen Überlegungen ablehnen, scheint dabei nicht  feministische Theologie kann hierauf kaum verzichten.  immer klar zu sein, was sıe damit ablehnen. Denn so ein-  Ist ihre Art, Theologie zu betreiben, doch erklärtermaßen  sam, wie manchmal der Eindruck zu erwecken versucht  von der empirischen Basıs, nämlich dem Lebensgefühl  wird, steht die feministische Theologie mit den Problema-  von Frauen, nicht zu trennen.  tiken, die sie aufwirft, nun nicht da. Vieles von dem, was  die feministische Theologie an Themen behandelt, gehört  Einen Eindruck von diesem Lebensgefühl, aus dem her-  aus Frauen nicht nur darauf drängen, zu kirchlichen Äm-  heute in den klassischen Disziplinen der Theologie mehr  oder minder zum Allgemeingut: die Frage nach den  tern zugelassen zu werden, sondern beginnen, eine andere  als die bis heute in erster Linie männlich geprägte Theolo-  männlichen und weiblichen Benennungen Gottes,. die  Stellung der Frau im Alten und Neuen Testament, die Be-  gie zu betreiben, Wege zu einem eigenständigen Aus-  druck des Gottesglaubens zu suchen, vermittelt eine  deutung der Marienverehrung vor dem Hintergrund eines  sonst vor allem männlich geprägten Gottesbildes, die Fol-  Aufsatzsammlung von Marianne Dirks (Glauben Frauen  :I  gen des Marienbildes für das Selbstverständnis der reli-  anders? Erfahrungen, Freiburg 1983, mit Beiträgen von  giösen Frau u.a.  Hildegard Lüning, Catharina J. M. Halkes, Vilma Sturm,  Ingeborg Drewitz, Gabriele Miller, Dorothee Sölle, Ma-  Sieht man einmal von einer prinzipiellen Ablehnung ab,  rita Estor, Marietta Peitz u. a.). Die Aufsätze ıllustrieren  deren Ursache vielfach wohl mehr in affektiven und ideo-  einerseits, auf welchem Erfahrungsboden die feministische  logisch zu nennenden Vorbehalten zu suchen sein dürfte,  Theologie gewachsen ist. Anderseits aber auch, daß sie  bleiben eine Reihe Anfragen, die sich die feministische  durchaus nicht den einzigen Weg darstellt, als Frau zu  Theologie gefallen lassen muß, will sie nicht irgendwann  mehr Eigenständigkeit in Glaubenssachen und zu mehr  einmal zur Sekte verkommen, Anfragen, die sie auch nicht  mit dem Hinweis abtun kann, Einwände dieser Art seien  Eigenverantwortlichkeit in der Kirche| zu gelangen. DieFällıge nfragen
Politik, Dichtung, Musık, Sport, Gewerkschaften, Spra- An eıner ernsthaften Auseinandersetzung über dıe feminı-che, Krıeg C N Es ISt, als hätte INa  — eın Element stische Theologıe hapert indessen noch. Stichworte WI1Emenschlicher Kultur, die Frau, ErTSLE heute richtig entdeckt. „Feminısmus” und „Emanzipation” besitzen immer nochEs geht dabei nıcht mehr den Kampf isolhierte ine ausgesprochen polarısıerende Wiırkung. Viele sehenRechte ın Staat und Gesellschatt. Es geht Freilegung In ıhnen weıterhın „FOtLe Tücher“, dämonisıeren pauschalverschütteter TIradıtiıonen und verdrängter Teıle des alles, W as sıch hiıer rührt, belegen den Komplex teministi-Menschseins. ach eıner langen Periode eıner In erster

Linıe VO Mannn geprägten Geschichte (his-story) wırd sche Theologıe schliıchtweg MmMIt Häresieverdacht. Frauen,
dıe hıer hre relıg1öse Sprache gefunden haben, werden

nNUu versucht, eın In dieser Weıse als einselt1g erkanntes
Geschichtsbild auszubalancıeren, iındem Z Gestaltung nıcht selten belächelt Zeitweise gylaubte INa  —- noch,

andele sıch lediglich iıne vorübergehende Modeer-gebracht wiırd, W AaS bıslang kurz kam, die Geschichte
4US dem Blickwinkel der Frau (her-story). scheinung, die INa  — nıcht eigentlıch nehmen müfste.

Unkritische Verteufelung hier, ebenso unkritische BeJa-Wenn auch nıcht eigentlich ZAHT: teministischen Theologie,
doch 1ın ihr Umteld gehören Bıldungsveranstaltungen, hung dort das 1ST oft die Alternatıve. Wohlwollende Krı-

tik sıeht sıch vielfach In der Gefahr, VO  S der talschen SelteProjekte, Veröffentlichungen u In denen zumelst für dıe talschen Ziele vereinnahmt werden.Frauen Erfahrungen VO  S Frauen auftzuarbeıten u-

chen, den Lebensgeschichten VO Frauen nachgehen. S Kritikern, die dıe teminiıstische Theologıe A4aUS eher grund-
rade ine sıch als bontextuell merstehende Theologie WI1€e die sätzlıchen Überlegungen ablehnen, scheıint dabe1 nıcht
feministische Theologie kann jerauf kaum verzichten. immer klar se1n, WWa Ss S1e damıt ablehnen. Denn e1INn-
Ist hre AA Theologıe betreıben, doch erklärtermaßen Sam, W1€e manchmal der Eindruck erwecken versucht
VO  — der empiriıschen Basıs, nämlich dem Lebensgefühl wırd, steht die teministische Theologıe mIıt den Problema-
VO Frauen, nıcht iTenNnen tiıken, dıe S1E aufwirft, 1U nıcht da Vıeles VO dem, W as

die teministische Theologie Themen behandelt, gehörtEınen Eindruck VO  —$ diesem Lebensgefühl,;, 4US dem her-
a4auUus Frauen nıcht 1U darauf drängen, kırchlichen Am- heute iın den klassıschen Dıiszıpliınen der Theologıe mehr

oder mınder z Allgemeingut: dıe Frage nach den
tern zugelassen werden, sondern beginnen, iıne andere
als die bıs heute In erster Linıe männlı:ch geprag Theolo- männlichen und weıblichen Benennungen Gottes, die

Stellung der Frau 1mM Alten und Neuen Testament, die Be-o1€ betreiben, Wege einem eigenständıgen Aus-
druck des Gottesglaubens suchen, vermittelt iıne deutung der Marıenverehrung VOT dem Hıntergrund elnes

on VOT allem männlıch gepräagten Gottesbildes, die Fol-Aufsatzsammlung VO Marıanne Dirks (Glauben Fraueni aı a SCH des Marıenbildes für das Selbstverständnis der relı-anders? Erfahrungen, Freiburg 1983 miı1t Beıträgen VO z1ösen FrauHıldegard Lünıing, Catharına Halkes, Vılma Sturm,
Ingeborg Drewitz, Gabriele Miıller, Dorothee Sölle, Ma- Sıeht 141l eiınmal VO einer prinzıpiellen Ablehnung ab,
ıta Estor, Marıetta Deıtz a Die Auftfsätze ıllustriıeren deren Ursache vielfach ; ohl mehr In attektiven und ideo-
eınerseılts, auf welchem Erfahrungsboden dıe feministische logisch nennenden Vorbehalten suchen seın dürfte,
Theologie gewachsen ISE. Anderseıts aber auch, da{fß S1E bleiben iıne Reihe Anfragen, dıe sıch die teminiıstische
durchaus nıcht den einzıgen Weg darstellt, als Frau Theologie gefallen lassen mudfß, 111 S1e nıcht irgendwann
mehr Eıgenständigkeıt In Glaubenssachen und mehr einmal|l Z Sekte verkommen, Anfragen, dıe S1E auch nıcht

miIıt dem Hınwelils abtun kann, Einwände dieser Art selenEıgenverantwortlichkeit ın der Kirche| gelangen. Di1e
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lediglich Ausdruck eınes überwindenden patrıarchali- lem das, W as heute gedacht, gebetet und geschrieben wiırd.
schen Bewulßfltseins: Dıie Sprache VO  —$ übermorgen kann heute beeinfluft WCI-

den ber selbst hier sınd die Möglichkeiten nıcht unbe-Dafß Gott nach der jJüdısch-christliıchen TIradıtion auch
mıt eiınem weıblichen Wort WwW1e€e „Mutter” bezeichnet WEeTI- ZreNZL. Manch feministischer Sprachpurismus 1m Ausmer-

Z  —_ patrıarchalısch anmutender Wörter und Redewen-den kann, IST 1m eigentlichen nıcht strıttıg. Dafür 1st der dungen und dıe entsprechende Phantasıe 1mM Ertinden VOoNnNnbıblısche Befund eindeutig. Sehr ohl streıten äflßt sıch
allerdings darüber, inwıeweıt sınnvoll ISt, dıe ede VO

Örtern eıner nach teminiıstischen Kriterien gereinıgten
Sprache wırken eLWAaS weltfremd und ungeschichtlıch,Gott als Mutltter verwenden. Zum eiınen lassen sıch sol-
WEeEeNN S$1e den Anscheın erwecken, Sprache könne mIırche Veränderungen nıcht eintfach grünen (feminısti- nıchts, dır nıchts dem mMOMENnNLANE Bewufitseinsstandschen) Tisch dekretieren. Eıne Beziehung (Gsottes als gepaßt werden. Sprache rag immer auch einen erheblı-Multter kann sıch allenfalls über einen längeren Zeitraum

als plausıbel für alle, tür Männer und Frauen, herausstel- chen eıl anachronistisch gewordener Zeichen miı1ıt siıch
herum. Eıiner fteministischen Revolution wiırd da nıchtlen Denn damıt sınd Tiefenschichten des Menschen - anders ergehen als trüheren bürgerlichen und sozıalısti-gesprochen, diıe sıch NUur bedingt A4US theologischer

Theorie heraus dırıgıeren lassen. Abgesehen davon I1STt schen Revolul;ionen.
noch nıcht ausgemacht, ob ein(e) Mutter-Gott für
Frauen, aber auch für Männer, ylaubwürdiger ware. Be- Eın nıcht ganz gelungener lıterarıscher
denken auch VO  > Frauen sınd hiıer nehmen. Im Versuch
übrigen könnte die Getahr bestehen, da{fß beı gyleichzeıtı1-
SCI Verwendung der Vater- W1€e der Mutter-Benennung Eınen interessanten Versuch, das Neue TLestament A4aU S fe-

minıstischer Sıcht auszulegen, hat Tu1se Rınserunternom-der Gottesglaube insgesamt konturenlos wird.
men Ihr Roman „MiırjJam“ (Frankfurt

Und eın Zurückstellen des Mann-Seıns Jesu, eın Neutralı- deutet für den teminiıstisch inspırıerten Umgang mı1t
sıeren selınes Geschlechtes müfte sıch schon AaUS Gründen der Bibel als Richtung die bıblische TIradıtion ausle-
des Inkarnationsverständnisses verbleten: So würde Jesus ZCNH, indem iIna  S S1E schöpferisch He  — erzählt. Der Roman
VO Nazareth Zu gyesichtslosen Götter-Abkömmlıng. o1bt die Geschichte des Jesus VO  —_ Nazareth 4US der Sıcht
Das Bekenntnis Zu Gott, der Mensch wurde, läfßt einen der Marıa VO Magdala wıeder. Vor dem Hıntergrund
drıtten, geschlechtsneutralen Weg nıcht Fragen stellen der Diskussion die Haltung Jesu den Frauen,
sıch angesichts der Schnelligkeıt, mIıt der hier und da Ma- die Stellung der Frau In der Jüngerschaft Jesu WI1€e auch 1n
nma VO Femıinısmus vereinnahmt wiırd. Da 1St Marıa VO den frühchristliıchen Gemeıinden War eın Versuch WI1e€e die-
Podest eiınes fragwürdigen Frauenbildes noch nıcht Danz SC längst rällıg.
herunter, da wırd S1e bereıts auf das Podest eiınes dıame- Leıder welst dieser Versuch, ıne Frauengestalt des Neuentral eENIZEZENBESELIZLEN Frauenbildes yestelltWT  c  d  D A  E  8  n  s  E  The—oklogie  31  lediglich Ausdruck eines zu überwindenden patriarchali-  lem das, was heute gedacht, gebetet und geschrieben wird.  schen Bewußtseins:  Die Sprache von übermorgen kann heute beeinflußt wer-  den. Aber selbst hier sind die Möglichkeiten nicht unbe-  Daß Gott nach der jüdisch-christlichen Tradition auch  mit einem weiblichen Wort wie „Mutter“ bezeichnet wer-  grenzt. Manch feministischer Sprachpurismus im Ausmer-  zen patriarchalisch anmutender Wörter und Redewen-  den kann, ist im eigentlichen nicht strittig. Dafür ist der  dungen und die entsprechende Phantasie im Erfinden von  biblische Befund zu eindeutig. Sehr wohl streiten läßt sich  allerdings darüber, inwieweit es sinnvoll ist, die Rede von  Wörtern einer nach feministischen Kriterien gereinigten  Sprache wirken etwas weltfremd und ungeschichtlich,  Gott als Mutter zu verwenden. Zum einen lassen sich sol-  wenn sie den Anschein erwecken, Sprache könne mir  che Veränderungen nicht einfach am grünen (feministi-  nichts, dir nichts dem momentanen Bewußtseinsstand an-  schen) Tisch dekretieren. Eine Beziehung Gottes als  gepaßt werden. Sprache trägt immer auch einen erhebli-  Mutter kann sich allenfalls über einen längeren Zeitraum  als plausibel für alle, für Männer und Frauen, herausstel-  chen Teil anachronistisch gewordener Zeichen mit sich  herum. Einer feministischen Revolution wird es da nicht  len. Denn damit sind Tiefenschichten des Menschen an-  anders ergehen als früheren bürgerlichen und sozialisti-  gesprochen, die sich nur bedingt aus theologischer  Theorie heraus dirigieren lassen. Abgesehen davon ist es  schen Revolul;ionen.  noch nicht ausgemacht, ob ein(e) Mutter-Gott für  Frauen, aber auch für Männer, glaubwürdiger wäre. Be-  Ein nicht ganz gelungener literarischer  denken auch von Frauen sind hier ernst zu nehmen. Im  Versuch  übrigen könnte die Gefahr bestehen, daß bei gleichzeiti-  ger Verwendung der Vater- wie der Mutter-Benennung  Einen interessanten Versuch, das Neue Testament aus fe-  ministischer Sicht auszulegen, hat Luise Rinser unternom-  der Gottesglaube insgesamt konturenlos wird.  men. Ihr neuester Roman „Mirjam“ (Frankfurt a. M.  Und ein Zurückstellen des Mann-Seins Jesu, ein Neutrali-  1983) deutet für den feministisch inspirierten Umgang mit  sieren seines Geschlechtes müßte sich schon aus Gründen  der Bibel als Richtung an: die biblische Tradition ausle-  des Inkarnationsverständnisses verbieten: So würde Jesus  gen, indem man sie schöpferisch neu erzählt. Der Roman  von Nazareth zum gesichtslosen Götter-Abkömmling.  gibt die Geschichte des Jesus von Nazareth aus der Sicht  Das Bekenntnis zu Gott, der Mensch wurde, läßt einen  der Maria von Magdala wieder. Vor dem Hintergrund  dritten, geschlechtsneutralen Weg nicht zu. Fragen stellen  der Diskussion um die Haltung Jesu zu den Frauen, um  sich angesichts der Schnelligkeit, mit der hier und da Ma-  die Stellung der Frau in der Jüngerschaft Jesu wie auch in  rla vom Feminismus vereinnahmt wird. Da ist Marıa vom  den frühchristlichen Gemeinden war ein Versuch wie die-  Podest eines fragwürdigen Frauenbildes noch nicht ganz  ser längst fällig.  herunter, da wird sie bereits auf das Podest eines diame-  Leider weist dieser Versuch, eine Frauengestalt des Neuen  tral entgegengesetzten Frauenbildes gestellt ...  'Testaments exemplarisch neu vorzustellen, nicht uner-  hebliche Mängel auf. (Fragen im Zusammenhang mit der  Richtiger Umgang mit der biblischen  literarischen Verwendung biblischer Texte können hier  Tradition  unbeachtet bleiben; vgl. Karl-Josef Kuschel, Luise Rinser —  Häutungen  einer  Schriftstellerin  ın  Orientierung  Eine zentrale Frage für die feministische Theologie stellt  15. 11. 83, S. 230ff.) Über weite Strecken wird in dieser  der Umgang mit der biblischen Tradition dar. Daß es im Al-  Darstellung, um es mit feministischen Kategorien zu sa-  ten und Neuen Testament zuhauf Hinweise dafür gibt,  gen, nur allzu männlich räsoniert und zu wenig weiblich-  daß es sich zur Zeit von Entstehung und Niederschrift der  ganzheitlich gelebt. Wenn die Frauen von Magdala sich  Heiligen Schrift um eine nach heutigen Kriterien patriar-  gegen ihre Männer zusammenrotten und ihnen Tisch und  chalische Gesellschaftsordnung handelte, ist inzwischen  eine Binsenweisheit. Gerade auch Vertreterinnen der fe-  Bett verweigern, weil diese der unverheirateten Mirjam  nachlaufen (S. 28), wenn Mirjam von sich sagt, sie könne  ministischen Theologie haben aber herausgearbeitet, daß  nicht kochen, weil es dafür in ihrem Elternhaus Mägde  diese Hinweise auf das Patriarchat nicht nur nicht zum  gegeben habe, und somit die Männer aus dem Kreis um  Kern der biblischen Botschaft gehören, sondern daß be-  Jesus die Arbeit tun läßt (S. 54), dann sind die Probleme,  reits innerhalb der Bibel Versuche unternommen werden,  die zwischen .den Geschlechtern auch zu einer Zeit be-  zur Subjektwerdung von Frauen beizutragen. Im übrigen  standen, als man das Wort Emanzipation noch nicht  aber wird auch eine feministische Exegese die patriarcha-  kannte, wohl allzu platt dargestellt.  lisch geprägte Vergangenheit nicht ungeschehen machen  können. Tradition kann man auslegen, gewichten, auf  So etwas verstärkt eher die Abwehrhaltung gegen femini-  heutige Anliegen hin befragen. Man kann sie aber nicht  stische Literatur, als daß es sie aufbricht. In der Darstel-  umschreiben. Verschüttete Traditionen lassen sich neu  lung von Rinser verhält sich Mirjam von Magdala vielfach  entdecken, verdrängte Elemente wieder ins Bewußtsein  so, wie sie selbst es Paulus ankreidet: „Ich-ich-ich“  zurückrufen. Tradition läßt sich jedoch nicht einfach auf  (S. 329). Hier buhlt eine Frau unablässig um die beson-  das Zeitalter nach dem Patriarchat umtrimmen.  dere Beachtung durch Jesus. Er schmeichelt ihr, indem er  Für Veränderung und Neuschöpfung verfügbar ist vor al-  sie „kluge Schülerin“ (S. 214) nennt, und sie ist immerzu  /TLestaments exemplarısch Nne  er vorzustellen, nıcht UNCTIT-
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darum besorgt, mehr WISSeNn, mehr verstehen. Rın- als Allheilmittel angesehen tür die großen Fragen der
SCT7TS MırjJam 1ST. die Musterschülerin, die hre Benachteıilıi- Neuzeıt. Im Matrıarchat verdichtet sıch die Sehnsucht
SUuns als Frau durch das wettzumachen sıch bemüht, VO nach einer rundherum befriedeten Schöpfung, eıiner Welt,
dem S1Ee annımmt, da{fß S1E dies In den Augen der Männer die ihr Gleichgewicht gefunden hat Das Männliche wırd

In diesem Zusammenhang leicht ZUFE Summe all der Eıgen-als gleichrangig qualifiziert. Das sınd Klıschees, über die
große Teıle des Femıinısmus vermutlich inzwischen hınaus schaften, dıe die moderne Welt 1INs Unheil geführt haben
sınd. Frauen iragen, Ww1€e S1e hre Weiıblichkeit gyünstigsten

ausbilden können. ogar der Gedanke eiıner eıgenen Mädd-
Umstrıtten 1St letztlich auch der Wiıssenschaftsbegritf der
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Eın Beıspıel hierfür 1ST die Ärbeit VO Christa Mulack, DıieKriterien VO Wıissenschatrtlichkeit eher als nachteılıg und
hemmend angesehen wırd denn als Z  - Wahrheitsfindung Weiblichkeit Gottes. Matrıiarchale Voraussetzungen des

Gottesbildes (Stuttgart Mulack spricht mi1t großertörderlich und wünschenswert: Betroffenheıit, subjektive
Anteılnahme, Parteinahme. Miıt ihrem Plädoyer Leichtigkeıt VOoOn typısch weıblichen und typisch männlı-

chen Eigenschaften, da{ß meınen könnte, ıne jahr-akademısch-männliche Objektivıtät, Rationalıtät und
Neutralıtät weısen die Feminıstinnen einerseılts auf nıcht zehntelange Diskussion über Geschlechterrollen und den

on ihnen empfundene Mängel des herrschenden Wandel dieser Rollen habe SAl nıcht stattgefunden. Der
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alte und als überwunden geglaubte Polarıtäten mMAann- zZzu haben mıt konkreten Männern und Frauen. al
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Gefalir, eiıne Arbeıitsteilung zwischen männlicher Ratıo- wendig ZUuU dem tührt, W AaSs die Autorin als Feministin da-
nalıtät einerseits und weıblicher Irrationalıtät anderseıts mıt bezweckt, sondern eiıne überaus ambivalente Angele-
zu verstärken, ANSLALL SIE zZz.u überwinden und Mann und genheıt S, dürfte übersehen worden sein. Könnte niıcht
Frau als Je verschiedene Einheit beider Flemente ZUu VOEI - gerade ein Gutteıil der Schwierigkeiten, dıe Frauen miıt der
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In dem Zusammenhang tällt in Jüngster eıt allgemeın ın
bezeichnender Themenwechsel in der Frauenbewegung, Vorsicht mıiıt Festlegungenauch der relıg1ösen, auf Sosehr Gleichberechtigung der
Frau und Gleichheit der Geschlechter weıterhin die Basıs uch innerhalb des Feminısmus scheıint allerdings ın die-
des feministischen Ansatzes bılden, 1St das spezıfisch SsCcr rage noch nıcht das letzte Wort gesprochen seln.
Weibliche wıeder zurückgekehrt. Und dies stellenweıse So sieht Herrad Schenk „dıe Gefahr, In der Frauensubkul-

ur LLUT das ZUuU Zentrum der weıblichen IdentitätS da{ß 119a  s sıch wunder, miıt welcher Sicherheit gerade In
der Frauenbewegung heute wıeder DO Weiblichen g - machen, W AasS In der Patriarchalischen Kultur In den
sprochen wiırd. Begonnen hatte die Frauenbewegung g- Personen VO  S} Frauen abgespalten und als ‚Weıblichkeıt‘
rade damaiıit, dafß S$1e vieles VO  —_ dem, WAaS als spezifisch unterdrückt und unterbewertet worden ISt. Körpernähe
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Schaltstellen der Gesellschaft wegzuloben. Eıne männlıch derdividieren der Geschlechter tühren können, Z pole-
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